
Das Ritterwort.

^ ( it seinem Waffenbruder, Ritter Hans von
Adelfingen saß Ritter Adam von Hollnek auf sei¬
ner Burg beim Becher.

„Noch einen Humpen, Hans — sagte Adam —
dann neigt sich der Tag , und ich kann einmal
wieder sagen , daß ich einen ganzen Tag getrun¬
ken habe.

"

„Immerhin — antwortete der störrische Hans
von Adelfingen dem frommen Ritter Adam von
Hollnek — Du weißt , daß der einzige Heilige ,
den ich aufrichtig aubethe, ein gefüllter Hum¬
pen ist."

Adam. Spötter ! — Willst du mich denn
durchaus aus meiner Laune treiben?

Sans. Kannst ruhig sein , Haft ja deine Reli¬
quien abgelegt : dann kommst du mir immer vor,als ein Ehemann , - er ein eifersüchtiges Weib

hat
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hat , und nur dann mit seinem Liebchen buhle »
darf , wenn sein Eheteufel nicht daheim ist.

Adam . Du Wechold ? Wirst du einmal or¬
dentlich aufgeräumt und hältst so lange Reden ,
wie ich sie selten aus deinem Munde höre. — Da
fallt es mir heiß ein — sag mir doch Hans , weil
du eben bei guter Laune bist , wann wirst du denn
dein Aa zur Verheurathung meines Ludwigs mit
deiner Klara sagen ?

Zaus . Niemals .
Adam . Was ? Nie ? — Die Gründe , die dtt

wider diese Heurath hast ?
Zaus. Gründe ? — Um Gründe fragt man

Weiber ; der Mann sagt : ich will nicht -
Adam. Magst du vielleicht keine Gründe ha«

ben . Es ist eine von deinen tollen Grillen.
Zaus. Kann sein. — Schenke noch einmal

rin , Adam.
„ Gerne — antwortete Adam und schenkte de»

Decher voll — wenn der Wein dich nur offenher¬
zig machte ."

Sans . Memmen macht der Wein offenherzig»
Uli) Weiber , den Mann nur sein Wille.

E 4 Adam.
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Adam . Mich macht er doch offenherzig.
Sans Ich will auf meine Burg . — Er stand

auf Und rief . Bruno .
»Bleibe doch noch — sagte da Adam — der Bu¬

be ist mit meinen Knappen auf die Jagd gangen ."
Hans . Daß ihn der Bliz erschlage ! — Ich

bin s Wild , worauf er achten soll. Will selbst mei¬
nen Schimmel satteln.

Adam . So bleibe doch noch , Bruder ?
Hans . Die Laune besteht mich. Was soll ich

hier noch ?
Adam . Antwort mir geben , was du gegen

meinen Ludwig hast . Ist er nicht ein rapfererRitter?
Hane . Ja .
Adam . Nicht ein Kerl ? der seine sechs Gan¬

ge macht , ohne sich zu verschnaufen ?
Hans . Ja .
Adam Nicht rin Mann , der dir für eine

zahlreiche Nachkommenschaft Bürge ist ?
Hans . Ja .
Adam . Dem jeder Ritter , auf zehn Meilen

in die Runde , seine Tochter zum Weibe g 'bru
würde ?

Han «.
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Adam. Lieben sich nicht Klara und er , wie

sich Gott und die Heiligen lieben mögen ?
Hans . Kann sein-
Adam. Es ist . — Nun, was hast du denn

wider ihn ? !
Hans . Daß ich ihn nicht zum Eidam ha¬

ben will-
Adam. Warum nicht ? — Das eben will ich

wissen.
Hans . Willst du wissen? — Ha ! Wer wagts,

mir ein Wort abzuzwingen ?
Adam. Ein Freund , ein Waffenbruder, rin

Ritter — ein Vater !
Hans . Nicht auch ein Liebling der Heiligen ?
Adam. Bruder Hans , habe ich das um dich

verdient? Ist das die Frucht , die eine vierzigjäh¬
rige Freundschaft getragen hat ? — Dem Bettler
auf der Landstraße stehst du Rede und deinem
Freunde nicht ? — Hans , wir sind beide wohlbe -
taget , bis zum Grabe werden 's nicht mehr denn
ein paar Schritte sein. Und soll ich die mir wohl
abkürzen , mein weniges Blut noch dadurch in

E 5 Fä'uln-ß
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Fäulniß bringen , daß ich mich mit dem anstek-
kenden Verdacht herum trage , als ob du etwas

gegen mein Geschlecht habest ? Soll ich dran er¬

würgen , und an jenem Tage , dir nicht einmal
eine Hand biethen können ? — Was ist's ? Was
hast du gegen meinen Jungen ? Adams Freund¬
schaft war ja von jeher der einzige Dietrich , der
das Schloß deines Eigensinns öffnen konnte . —
Soll ich denn jezt vergeblich um das Bitten , was
du dem gemeinsten Knechte , nach Rittersitte , nicht
verweigern dürftest ? Sag , sag , was Haft du ge¬
gen meinen Ludwig ? Bedenk , es ist Adam von
Hollnek der dich fragt , Hans von Adelffngens
Zwillingsbruder . Heraus damit — Was hast du

gegen meinen Jungen ?

Sans . Daß er nicht Wort hält — nun weißt
du es.

Nicht Wort hält ? — schrie Adam , sprang auf
und stampft ? den Boden , daß die Fenster klirr¬
ten . Das hat dir der Teufel eingegrben Hans :
Mein Ludwig nicht Wort hält ! — Des alten
Adams Sohn nicht Wort halt ! — Teufel und
Hölle ! "

„ Fluche



„ Fluche nicht — sagte Hans kalt , dort liegen
deine Reliquien , sie hören es -

Adam . O daß ich so laut fluchen könnte ,
daß ganz Deutschland es hörte ! Ein Wortbrüchig
ger mein Sohn ! — Und das sagst du dem Vater
ins Gesicht ? — Hans , ich bin dein Waffenbruder
fürder nicht mehr .

Sans . Ich höre nie auf der deine zu sein-
Adam . Wir wollen es mit scharfen Klingen

ausmachen !

Sans . Und dann mit Worten .
Adam . Ich rufe dich öffentlich , vor ganz

Deutschland als einen Verlä 'umder aus .
Hans . Dann antworte ich dir vor ganz

Deutschland : du lügst ! — Gute Nacht .
„ Er sprang auf und wollte gehen ; da hielt ihn

Adam zurük und sagte : Bleib ! blrih noch ! —
Was hast du gegen meinen Sohn ? Wann ward
er wortbrüchig ? — Ich muß es wissen und sollt '

ich dir mein Leben dafür geben."

Zaus . Erinnerst du dich noch des Straußes
bei Arnbach ?

Adam.
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Adam . Da stand dir mein Sohn ritter¬

lich bei.

Hans . Nein , antwort ' ich .

Adam . Und ja soll mein Schwert antworten .

Sans . Donner und Wetter ! Ich Hab das

meine auch nickt meinem Staübuben zum Furter -

schneiden geliehen . — Wer versprach mir mit zwölf

Knechten zu Hülfe zu kommen ?

Adam . Mein Ludwig . Er kam.

Sans . Um welche Zeit ? Um Mittag ?

Adam . Er kam.

Sans . Nein !

„ Er kam — rief Adam mit gräßlicher Stimme —

Cr kam , wie ich morgen auf den Äampfplaz kom¬

men werde."

Sans . Ich werde dich keine Stunde auf mich

warten lassen , wie dein Sohn mich warten ließ.
' „ Hab ' ich dich da erhascht — sagte Adam und

ergriff Hansens Hand — Ich sehe , du bist im

Irrthüme . Höre jezt meine Anrede . Wessen Schuld

war es , daß er eine Stunde spater kam ? "

„ Seine — antwortete Hans ."

„ Nicht feine , beim Teufel ! schrie Adam und

schleuder-



schleuderte Hansens Hand fort — Wie er mit seö

nen Leuten über den gefrornen Bach sezte , da

glitt sein Roß aus und brach ein Bein . "

Hans . Er konnte sich auf den Gaul eines

Knechtes sezzen .

Adam . Er that es . Aber auch so leicht dm

gesunden Arm eines Knechts nehmen , da den sei¬

nen der Rappe , der auf ihn fiel , blutig und wund

gequetscht hatte ?

Sans . Hatte er nicht zwei Hände ?

Adam . Er focht auch mit der linken bei

Arnbach : aber mit den Zahnen konnte er die zu -

sammengedrükten Schienen nicht vom Arme ab -

reissen,
' ein Waffenschmidt mußt es thun , das

hielt ihn auf eine Stunde . Ohne Wundbalsam

auf den Arm zu thun , sezte er sich da auf einen

andern Gaul - sprengte fort und stand dir bei .

Sans - Als schon dreiviertel meiner Knechte

zusammengehauen waren , Hans von Adelfingen

zum erstenmale weichen mußte , und sein Wider¬

part den Plan behielt . Das vergebe ich ihm nie .

Adam . Dem Schiksal trag es nach , nicht ihm .

Hans . Gleichviel ; er hätte mir den Gesellen¬

dienst
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dienst nicht zufagrn sollen , ich rechnete auf seine
Faust .

Adam . Er war unschuldig .

Zaus . Schuldig !

Adam . Nein , bei meinem Schwerdte !
„ Ja , bei meiner Streitaxt — schrie Hans und

drr'ikte die zinnerne Kanne , die er in der Hand
hielt , so zusammen , daß der Wein naus sprizte .
— Adam lief auf und ab im Gemache , die Hellen
Thränen standen in seinen Augen ; endlich sprach
er also ;

Gegen einander pochen wir , ohne daß einer
Recht behält . Mein Burgpfaff soll Schiedsrich¬
ter sein- "

Zaus . Eher der Teufel ! Können Wortbrü¬
chige über Wortbrüchige urtheilen ? Weihete mir
nicht ein Pfaff ein Schwert , und gab mir sein
heiliges Wort darauf , es würde nie zerbrechen ,
und doch zerbrach es :

Adam . So entscheidet das Schwert .
Zaus . Nicht zwischen uns , Adam . Vierzig

Jahr lebten wir mit einander : und nie brauchten
wir das Schwert zum Richter unter uns ; unsere

Schwer «



Schwerter , die so oft des Andern Leben retteten ,
sollen nicht feindlich gegen einander wuchert . Ich
schlage mich nicht mit dir .

Adam . Nicht ? glaubst du mich vielleicht auch
wortbrüchig ?

Sans . Dem Kaiser würde ich den Schwert '-
knopf ins Gesicht stoffen , wenn er sich es mit ei¬
nem Worte merken liesse , er glaube , du könntest
dein Wort brechen.

Adam . So kämpfe mit meinem Ludwig .
Hans . Auch das nicht ; aber bei meimemErd !

nicht deswegen , weil er mich bei Arnbach im
Stiche ließ .

Adam . Cr ließ dich nicht im Stiche ?

Zaus . Laler der Sache !
Adam . Warum willst du nicht mir uns

kämpfen ?

Zaus . Weil ich euch und meine Klara zu
lieb habe , als daß einer von den dreien , über dem
Leichnam dessen , der fiele , das beßte Lebensmark

wegweinrn sollte . Dein Sohn ist ein braver Rit¬
ter — bis auf den Strauß bei Arnbach , und des¬

wegen geb ' ich ihm meine Klara nicht - — Und

hiemir



hiemit gute Nacht , und das , als gute Freunde .

Sag deinem Jungen nichts davon , und komme

morgen zu mir auf meine Burg .

Adam . Mein Ludwig ist ein Mann von Wort ,

das soll er dir bündig beweisen . Ich will ihn auf

die Probe stellen .

Hans . Immmerhin . Morgen erwart ' ich dich

zum Mittagsimbiß .

„ Und Hans von Adelfingen gieng . Ein Mann

war er , brav und gut , wie ein Schwert aus

Damaszenerstahl geschmiedet , aber auch eben so

hart und widerstrebend . Leichter wäre es gewe¬

sen , einen Wolf so zu zahmen , daß man ihn si¬

cher hatte zu den Schaafen in den Stall sperren

können » als ihn von einer , einmal gefaßten .

Meinung abzubringen . Sein Wort hielt er stren¬

ge , und hatte er es seinem Todfeinde gegeben .

Nichts im Reiche des Schrekkens konnte ihn also

erschüttern als nur der einzige Gedanke an Klara 'S

Unglük oder Tod ; doch den leztern hatte er sich

nie gedacht . — Diese einzige Tochter nur hatte

ihip sein Weib gebohren , sie liebte er , wie seine

Ehre , liebte sie bis zur Abgötterei . Wäre es

Schwäche ,
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Schwache , ein Kind bis zur Abgötterei zu lieben,
die größten Ritter seines Zeitalters würden sich ,
um eines solchen Lohnswillen , gern habrnSchwäch-
linge nennen lassen. Denn , als Gott der Va¬
ter diese edle Dirne werden hieß , als er sie , in
der glanzenden Glorie eines schönen und tugend¬
haften Mädchens den Bewohnern des Himmels
zeigte , da staunten sicher die Engel , wie sie staun¬
ten , als sie des Menschengeschlechts Mutter zuerst
erblikten ; betrachteten sicher die Ausbildung dieses
Wesens mit Wohlgefallen , so tief unter ihnen ,
und doch wieder , durch Tugend , Herzensgute
und Unschuld » ihnen so nahe gebracht . Die erste
Regung , welche ihr Anblik bei jedem Fremden
hervorbrachte, war Bewunderung und Ehrfurcht ;
die zwote , wenn nur einige Worte ihre schöne
Seele entdekt harten , Liebe. — Ihre Augen wa¬
ren Sonnen , welche aber den Augen anderer
wohl und lieblich thaten , ihr Mund , ihre Wan¬
gen - doch , womit könnten Reize verglichen
werden , welche die Natur nur Einmal schuf? —
Ihre Seele war Gottes reinster Hauch. Wohl
dem Manne den ein solches Weib liebt ! Er ist

2 . B. F drr
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der Liebling des Schiksals , ihm ist keine grössere

Freude hienieden aufgespart , damit er alle Sorgen
vertreibe . .

Ritter Ludwig von Hollnek war der Mann ,
allein würdig unter seinen Zeitgenossen geliebt zu
werden von Fraulein Klara von Adelfingen . -

Wer dieses Paar sah , wie sie wechselseitig durch
Blikke und süsse Worte Liebe nahmen , Liebe ga -

Herr , der glaubte des Menschengeschlechts erstes

Paar zu sehen , als ungeschminkte Unschuld noch

ihr Kleid und himmlische Tugend ihr Schmuk war .

Kaum grauere der andere Morgen , da ritt
Adam zu Hansens Burg . Das Gespräch des vo¬

rigen Tages ward fortgesezt . Sie unterhielten
sich von der Probe , die eS bestimmen sollte » ob

Ludwig ein Mann von Wort sei . Adam verwarf
viele Plane dazu , weil sie ihm nicht Uiberwindung
genug zu kosten schienen. Endlich fiel er auf ei¬
eren Plan , ganz den Sitten und Gesinnungen je¬
ner Zeiten angemessen ; aber da erwachte der Ge¬
danke in ihm : ob nicht eine solche Probe Srind ?

sei.



sei. Gleich wurde ein Knecht abgeschikt , den hoch¬
würdigen Vater Martin von Adam 'S Burg zu
holen , diesen Gewiffensskrupel zu heben.

„ So geh ' ich so lange zu meinen Hunden und
Gäulen und kose mit denen — sagte Hans —
Aber da kommt meine Dirne und bringt die Vor -
bothen des nahen Imbißes . "

Klara trat jezt ein und sezte geröstetes Brod
und Wein auf . Und nun streichelte er mit seiner
harten Hand über ihre seidenen Wangen , daß sie
glühten .

Schenke mir doch ein , Klara ; schmekt mir
doch der Wein immer besser , wenn du ihn mir
kredenzest. — Und auch dem alten Adam schenke
den Becher voll . Wogtest du ihn zum Schwie¬
gervater haben ?

„ Ich ? " — stotterte Klara — wie mit Blm
Lbergvssrn wurden ihre Wangen , ihre Hand zit »
terte so stark , daß sie den Wein überschüttete .

^ 2 r» Ia ,
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„ Ja , es ist sicher — rief Hans — der Ludwig
hat mir meiner Dirne Herz gestohlen . Vertän¬
delt mir , um des Buben willen , den edlen Trank .—

Theuer sollst du mir jeden verschütteten Tropfen
bezahlen . .

Klara . O Vater , womit kann ich arme
Dirne dir ein entzogenes Vergnügen bezahlen ?

Zans . Mit einem Kusse.

„ Lieber guter Vater — entgegnete Klara , und
küßte dem Alten die Hand .

Sans . Klara , Hab ich vielleicht einen Aus -«

saz am Munde , daß du mir die Hand küssest ?—
Den Mund küsse mir , Klara . So — und nun
geh in die Küche und koche uns was gutes zu.
Soll ' ft auch den ganzen Nachmittag ruhig am
Rädchen sizzen können , und dir Garn zum Braut -
Hemde spinnen ; doch , das ist wohl lange fertig .
— Treibt dir das die Blutröthe in die Wangen ?
Nun geh nur , und richte etwas gutes an , will
dir auch einmal eigenhändig ein Gericht bereiten »
an dem Lage , da ich - ich zum lezrenmale Dirne
nenne .

Klar«



Klara giena , und Hans hielt ihr eine statt¬

liche Lobrede , und diese mit so gutem Gewissen ,
dessen sich wenige Lobredver rühmen können Adam

pflichtete ihm immer bei » und wußte für jede gu¬
te Eigenschaft , welche Hans an Klara lobte , auch
eine an seinem Ludwig herausmstreichen . Die

Humpen giengen wakker herum , und beide Alten

tranken sich aufs Wohl ihrer Kinder einen Freu¬

denrausch . — Iezt hörte Hans , daß sich etwas

mühsam die steinerne Windeltreppe zum Gemache

hinaufschleppte .

„ Das ist sicher dein Vater Martin — sagte

Hans — will dich alleine lassen , und nach meinen

Hunden und Gäulen sehen , oder schauen , was

meine Klara uns zukocht. Valet so lange , Bru¬

der : wenn du heure an mir einen guten Zechge-

sellen haben willst , so fasse dich kurz mit deinem

Sündenregister ."

Hans kehrte nun zurük . Klara trug starke ,
nährende Speisen auf , die Rrtter fe ten sich mit

ihr . zum Imbiß nieder , und beredeten sich beim

A z Becher
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Becher über LudwigsProbe . Da gab Hans , Adam
Ritterwort und Handschlag , daß , wenn Ludwig
in der Probe bestehe , er seine Klara zum Weibe
haben sollte.

So schwand auch der Lag unter Becherklang
den Rittern. Schwerter - Hörner - oder Becherklang
mußte immer ihre Ohren füllen, fehlte der , dann
langrweiltrn sie sich -

Am Abende des folgenden Tages kam Ritter
Ludwig von Hollnek mit seinen Knechten , siegreichvon einem Strauße zurük. Nahe der väterlichen
Burg , stieß sein Trommeter hell in die Dromme¬
te , daß es wiederhalltevon der bemoostenBurg¬
warte . — KeineAntwort vom Thurme . Des wun¬
derte sich Ludwig . Cr ritt ans Thor mit seinen
Reisigen und nannte seinen Namen. Schweigend
ließ man sie ein. Auf dem Burgplazze war alles
still und einsam . Sonst pflegten immer die Bubenund Knappen hier zu spielen und sich zu balgen,oder sie saßen beim Mondscheine im Kreise um
einen alten Knecht, der ihnen von seinen Zügen

erzählte,
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erzählte , oder horchten leiseathmend einem Mer -

haarigen Harfner zu » der ihnen Mährchen uttd

Gespenstergeschichten so schauericht sang , daß sie
immer näher zusammenrükten und ihr Haupthaar

sich empor sträubte ; heute war alles leer und

stumm , dunkel die Burg , nur ein Fenster erleuch¬

tet , die Freude der Knappen über die siegreiche

Zurükkunft des jungen Ritters , so sichtbar er¬

zwungen - Alles das fiel dem Ritter Ludwig wie
Blei aufs Herz . Da fragte er um die Ursache ,
und jeder suchte ihm auszuweichen oder kam quer¬

feldein mit einer Antwort , die auf nichts weni¬

ger , als auf die Frage paßte - Jach eilte Ludwig

zum Gemache seines Vaters - Uiber den langen

Gang schallte ihm eine heisere Stimme entgegen ,
welche bethete . Er erkannte sie für Martins Stim¬

me. Einige Augenblikke stand er still , sich zu
sammeln , sich vorzubereiten auf da§ , was er jezt
sehen würde . Nun trat er ins Gemach , männli¬

cher Entschlossenheit voll ; doch ein Anblik . dem

Ritter zwar gewöhnlich und gleichgültig , aber

dem Sohne fremd und herzangreifend , schlug al¬

len seinen Murh nieder -

F 4 Auf
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Auf dem Lager fand er seinen geliebten Va¬
ter ; das männliche Braun seiner Wangen be -
dekte eine kreidige Weiffe ; die starke männliche
Hand , gewohnt nur Lanzen , Schwerter oder Be¬
cher zu halten , rollte jezt das Bettuch zusammen .
Wie er Ludwig ersah , der seinen Augen nicht zu
glauben schien , da richtete er sich etwas auf dem

Lager , und sprach also mit gebrochener Stimme .

Ja , ich bin 's mein Sohn ! Bin der alte
Adam von Hollnek , den die ganze Gegend glük -

lich prieß . — Ich bin 's gewesen . Da der junge
Leu abwesend war , opferte ein reissender Bar den
alten Leuen seiner Wuth auf . — Komm näher ,
mein Ludwig , höre meine Stimme zum leztenmale
und gehorche ihr . Oft gehorchtest du ihr , wenn
sie dich in Schlachten dahin rief , wo das grim¬
migste Gemezzel war ; gehorche ihr auch jezt , da
sie dir gebitthet das zu thun , was Pflicht und
Natur dir befehlen .

Mein Vater — sagte Ludwig und kniete an
Adams Lager hin — befiehl , dein Sohn gehorcht .

Aber
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Aber vorher laß es mich wissen , was dich aufs

Lager geworfen hat .

Adam entgegnete also : Mein Sohn , der Tod

ist in meinen Gebeinen , seine Krallen dringen im¬

mer näher zu meinem Herzen . In wenigen Stun¬
den wirst du bei meinem erblaßten Leichnam ste¬

hen , umsonst den Vater rufen , der dein Freund
so ganz , so innig war . —

Ludw . Kann ich deß je vergessen ? — Aber ,
Vater , redet , was ist euch begegnet ?

Adam . Ich ritt gestern auf die Jagd —' —

doch , mein Sohn , beantworte mir vorher die

Frage : Bist du siegreich zuriik gekommen ?

Lnbw . Ich bin ' s . — Nun Vater , ihr rittet

auf die Jagd . -

Adam . Wie viele deiner Knechte sind ge¬
blieben ?

Ludw . Zween — - Nun , Vater ? —

Adam . Dem Himmel sei Dank , der mir in

meinen lezten Stunden noch Freude aufsparte ,
die Freude , meinen Sohn unüberwunden zu wis -

F 5 ftn . -
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seu - —- Wie ich auf die Jagd ritt , traf ein Rit¬
ter auf mich , von der Scheitel bis zur Fuß¬
sohle geharnischt . Cr hielt an , wie er meine Leu¬
te gewährte , ritt dann näherund fragte : Seh '

ich recht ? Seid ihr wirklich Ritter Adam bou
Hvllnek ? — Ich bin s , antwortete ich . , »̂ o Hab"

ich euch einige Worte alleine zu sagen — Kommt
mit mir hinter diesen Felsen .

"

Ludw . Vater folgt ihm nicht ?
Adam . Ich folgte ihm - „ Was wollt ihr ?

fragte ich . — Einen Derräther strafen , der mich
so lange täuschte ! — rief er milchend , und stieß
mir einen Dolch in die Brust — und jezt sieh' das
Gesicht des Mannes , den du ss oft anlächeltest ,
und doch ihn betrogst .

" Cr schlug sein Visier hin¬
auf . — Gott ! Wessen Antliz sah ich da .

Ludw . Wessen , Vater ? — Nenne mir den
Namen dieses Schurken , daß ich ihn bei den Haa¬
ren hieher schleife und an deinem Bette ihn
morde !

Adam . Ich rief meinen Leuten , jach entfloh
er da . —

Ludm ..
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Ludw . Den Namen dieses Ungeheuers,
Vater !

2ldam . CH' ich ihn dir nenne , so gieb mir
dein Ritterwort darauf , daß —

Ludw . — Daß ich diesen Verräther aufsu¬
chen , morden will , und sollt ' ich ihn erst an Got¬
tes Throne finden , darauf geb '

ich euch Ritter -
wort und Handschlag!

Adam . Darauf , daß du jeden aus seinem
Geschlechte , dessen du dich bemächtigest , tobtest —

Ludw . Und war ' es Dirne , Greis oder Säug¬
ling , daß ich sie euch zum Todtenopfer schlach¬
ten will , darauf geb' ich euch Ritterwort und
Handschlag.

Adam . Daß dich kein Erbarmen —
Ludw . — Daß mich kein Erbarmen abhal-?

ten soll , gegen sie ein Teufel zu sein , deine
Lodtengestalt mich immer vom Mittleiden zurlik-
reissen soll , darauf grb'

ich dir Rit 'terrvvrt und
Handschlag!

Adam . Dazu sprech'
ich : Amen , und sterbe

yun ruhig .

Lubw .
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Lubw . Den Namen des Meuchelmörders

Vater ?

Adam . Hans von Adelsingen .

Ludw . O , Vater l der herannahende Tod

verwirrt euren Verstand .

Adam . Nicht das , mein Sohn ; ich bin ge¬

sunden Verstandeskenne alle , die hier sind —

da den Varer Martin . hier meinen Knecht Evpo ,

dort deine Buben Buffo , Gieselfrieb , Meinhard .

Ich sehe die Hiebe , die frischen Hiebe auf deinem

Harnische so deutlich , das ; mich ein Grausen über¬

fallt - Dieser , d ->r vom Helme über die Schulter

herabläufr , hätte dir sehr gefährlich werden kön¬

nen ; nur zween Fingerbreu näher , und er traf

ins Gelenk der Armschiene , und dein Arm war

lahm . Gott sei Dank und den Heiligen , die ihn

so leiteten !

Lndw . Vater - wer war der Mann , welcher

so manchen Arm hcrabhieb , der euch den Schä¬

del spalten wollte ?

Adam . Hans von Adelsingen , der jezt dei¬

nen Vater mordet den zu tödten du mir Ritter -

wort und Handschlag gabst .

Ludw .



Ludiv . Und es halten werde ! die lezte Stun¬
de beider Geschlechts , der Hollneke und Adelfiv -

ger ist gekommen ! — Later Martin , sezt euch
nieder — gleich — schreibt mir den Fehdebrief —

Sezr euch ! Sezt euchl — Schreibt !

Er zog den Vater auf einen Stuhl nieder ,
holte ihm das Schreibgerath — „ Schreibt ! " —

brüllte er , und Martin schrieb.

Mit keuchenden Odemzügen sagte Ludwig ihm
den Brief vor , lief dabei im Gemache auf und
nieder , und schlug mit geballter Faust die Stirne .

„ Wisse — so lautete der Brief — wisse , heirn-
tükkischer , ehrloser Meuchelmörder , — daß ich
Ritter Ludwig von Hollnek — dein — deines
Geschlechtes Teufel sein - meine Ehre durch
diesen Brief bewahret haben , und — und mit
Feuer und Schwert — dich zur Rechenschaft zie¬
hen will — noch ehe meines Vaters Leichnam
kalt ist . " — So , da steht 'S ! Siegeln

'will ichS
mit Blut — und hier mein Zeichen ' — So ! Er

riß dem Mönche die Leder aus der Hand , machte
- rer
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drei Kreuze unter den Brief , denn er könnte sei¬
nen Namen nicht schreiben , und rief dann : Auf -
Meinhard , wirf dich auf den schnellsten Läufer ,
bringe dem Schurken Adelfingen diesen Absage¬
brief , brüll ihm meinen Zorn ins Ohr , daß ihm
der Taumrlbechrr entsinke , den er auf meines Va¬
ters Untergang leert ! — Der Bube nahm den
Brief und gieng — Und ihr Buffo , Giesekfried ,
Gontram biethet alle meine Mannen auf . Im
Blachfelde an der Burg erwarte ich sie , noch ehe
der Morgen dämmert - — Ich will dich rächen ,
Vater , und sollte mir diese Hand am Schwerhte
verfaulen .

Er zog es » sein Blik fiel auf seine Frldbinde ,
Klara hatte sie ihm gewirkt ; da fuhr ein Zittern
durch seine Glieder , als versengte ihm ein Wet¬
terstrahl das Mark seiner Gebeine . Er biß die
Zahne zusammen , daß es wiehertvnte vom eher¬
nen Helme . Starr stand er nun , seine Hand
zerrieb die Feldbinde mit dem eisernen Hanschuh ,
in die Luft streuete er die Faden , und lachte gräß¬
lich dazu . Wieder stand er ohne Bewegung , als
dächte er tief nach . Nun rief er aus : Vater ich

will

r



will dich rächen , und sollt ' es mich meine Mensche
lichkeit kosten ! — raffte sich dann zusammen ,
sprang die Stiege hinunter , jach auf sein Roß ,
und sprengte fort , seine Dienstleute zu versammeln .

An Hansens Ritterburg führte ihn fein Weg
vorbei , nah ritt er an die Mauer , hin unter das

Fenster , ihm so lieb , weil er hier oft , in stiller

Stacht , mit seiner trauten Klara zu kosen pflegte .
Eine ehrwürdige Eiche stand hier , gekrümmt durch

Aahre und Windstürme ; ihr hohler Stamm ruhete

auf der Burgmauer - Vom Roß sprang Ludwig ,
band es an , kletterte die Eiche hinauf , der Sturm

heulte um ihn . Es entfiel ihm sein Helm , sein
blondes Haar zerzauste der Wind . Die Eulen ,

lange die ungestöhrten Einwohner dieser Eiche /
flogen verscheucht aus ihren Höhlen und ächzten
ihr eintöniges Lied - Fledermäuse flatterten um

sein Gesicht. Er erstieg den Eichenwipsel , der
über Klara 's Kammerfenster sich wölbte , legte
sein Ohr an die Scheiben , wähnte , durch Sturm
und Nachtschauer , den leisen Gang ihres Odems

M hören « und schrie mit fürchterlicher Stimme »
daß
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daß die Burgwachrn zusammenfuhren, sich kreuz-»
ten und dem Schuzze der Heiligen sich befahlen :
„ Erwache , Klara , und fliehe von hinnen ! Dein
Buhle ist dein Todfeind worden ! " — Mit Le¬
bensgefahr kletterte er wieder hinab , daŝ Gesicht
zerfezt von den dürren Aesten der Eiche , sein
Wappenrok zerrissen , bestieg sein Roß , und hin
zur väterlichen Burg. Aus der Ferne hallten ihm
die Drommeten seiner Vasallen entgegen , das Raf¬
feln ihrer Waffen , das Wiehern ihrer Pferde ,
und das Gebell ' ihrer Hunde. Zum erstenmal in
seinem Leben schallte ihm das schreklich. — Kaum
klirrten seine Sporn auf der steinernen Burgstie¬
ge , als ihm aus dem Innern der Burg ein lau¬
tes Freudengeschrei entgegen tönte ; da schlug ihm
hoch das Herz , seine Füffe wankten , er hielt sich
am eisernen Treppengeländer, schauete wild in die
dunkle Nacht hinein . Ein Strahl des Monves,
der durch zerriff 'ne Wolken lauschte , spiegelte sich
in der Thräne seines Auges . — Neues Iubelge -
schrei in der Burg , neue Angst , die ihn schwerer
überfiel. Unentschlossen , ob er hineingehen , oder
umkehren sollte , stand er . Die Ankunft seiner

Mannen



Mannen bestimmte ihn . Cr wankte in die Burg ?
in den Niistsaal , wo sich von neuem das Jubel -
geschrei hören ließ , und sah — seine Klara ge¬
fesselt , von Knechten umgeben .

„ Meine Klara ! " — rief er und zukte sein
Schwert - da stürzte ihn die Zentnerschwere
des driikkenden Schiksüls zu Boden. Schnell raff¬
te er sich wieder auf , hieß mit gräßlicher Stimme
die Knechte sich entfernen , loßte , abgrwandt das
Gesicht » Klara 's Bande , wich einige Schritte zu-
rük,sah sie einige Augenblikke starr an, driikte die
Thräne im blauen Auge zusammen ^ - seufzte tief»
wandte sich und gieng ans Fenster. Klara s sanf¬
ter Ton , da sie ihn fragte , was das alles bedeu¬
ten solle , warum sie von seinen Knechten gefan¬
gen genommen , von ihnen gebunden wäre , wek-
ten ihn aus der schreklichen Sinnlosigkeit. Schnell
wandte er sich und rief : Du weißt von nichts ,
Klara ?

Wovon ? fragte sie zärtlich.
,> O , daß ich noch Worte habe ! - - jammerte

2 . B , G Ludwig
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Ludwig — das; mir meine Zunge ihre Dienste sr
grausam und treu leistet ! — , Ich hoffte , stumm

chies Lodtendpfer zu bringen ! — Wisse , Klara !
— Wisse , Auserwählte ! — Doch eh ' ich es dir

sage , laß mich noch einen Kuß auf diese , süssen ,
warmen Lippen drükken - -- bald — nicht mehr
warm ! — zur Stärkung I Ach ! Klara ! daß ich
nie gebohren wäre !

Inbrünstig küßte er ihren Mund , hieng lan¬

ge stumm an ihrem Halse , nun riß er sich los
und sagte kalt und ernst :

„ Fräulein vonAdelfingen , vergißt was wir
uns waren , auf meinen Knien bits! ich euch
darum . " — Er warf sich zu ihren Füssen . —
Fräulein — so fuhr er mit verbissenem Schmerze
fort , und sprang auf - - wisset , daß Ritter Lud¬
wig von Hollnek eures Vaters , eures Geschlechtes
Todfeind ist , daß er seinem sterbenden Vater ,
den die Bosheit des euren mordete , schwur , je¬
den eures Geschlechts, der seinem Grimm in den
Weg kommen würde , zum Tvdtenopferzu schlach¬
ten , daß er halten muß , was er schwur , daß es

— halten wird , was er schwur ! — Klara ?
Klara !
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Klara ! — Und von neuem lag er an ihrem Busen,
Er riß sich wieder loß.
Die Pflicht zwingt mich , ein Teufel zu sein

— euch und mich zu morden !
Rlara . Mich zu morden ? Ludwig , deine

Klara zu morden ? — Das sprach mein Ludwig
nicht-

„ Der Hölle sprach ich 's nach — entgegnete
er . — Seine Kinnbakken knirschte er auf einan¬
der , schauete auf sein Schwert , auf seinen Dolch .

Zur Vertheidigung der Frauen erhielt ich
euch ! Aber nicht auch zur Vertheidigung meines
Geschlechtes , meiner Ehre ! — Was ist Ehre ?
WaS mein Geschlecht ? — Mein Geschlecht ist
Klara , meine Ehre , ihre Liebe ! — Und doch ! —
Ritterwort ? — Ritterpflicht ! — Tief schrieb man
ihre Gesezze in mein Herz , früher noch die Gesezze
der Natur . - Klara den lezten Kuß ! Den
lezten , blutigen Kuß der Liebe ! Leb wohl — doch
nein ' Wir trennen uns nicht ! — Die Bande de§
Bluts werden uns nur bester bereinigen — dieser
Kuß giebt uns beiden den Tod —

Umarmen wollt' er sie , verborgen den Dolch
Es in
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in der hohlen Hand ; da stürzten Adam und Hans
aus einem Nebengemache .

Halt ! Haltedler Mann -! Du hast dein
Wort schon erfüllt — schrie Hans — und fiel
Ludwig nm den Hals .

„ Was ? Was ? — stotterte er , geheftet den
stieren , wilden Blik auf Adam , der Dolch ent¬
fiel ihm — Du lebst , Vater ? Bist nicht verwundet?

Sans . Nein ! Nein !
Adam, (freudig.) Sieh'

, Hans , so halt
mein Junge Wort .

Hans. Diese Probe entschied's .
Wüthend rief Ludwig : Wer zweifelte daran,

-ah ich Wort halte ? Und bükte sich , den Dolch
aufzuhebrn.

'

„ Ich ! Ich ! " — schrie Hans — edler , lie¬
ber Junge ! Und so bitt' ich dich deshalb um Ver¬
zeihung . Da ! da hast du sie zum Weibe .
„ Sanft ergriff er Klara , und warf sie in Lud¬
wigs Arme. — Jeder ihrer Küsse sage dir , daß
du ein rechtschaffener Mann , des besten Weibes
würdig bist.

Und nun , Bruder Adam, verzieh d» auch mir«
Adam.
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Adam, (in Thraneri.) BruderBruder ! Es
war ein harter Strauß für ein Vaterherz ! —
Aber siehe die Umarmung , die ist ja dein Werk.
Wenn ich dir deshalb nicht alles vergäbe , so war '

ich nicht werth , einen so rechtschaffenen Sohn zu
haben.

„ Das erzählt euren Kindern " — fuhr er
fort « und wandte sich zu seinen Mannen und Knech¬
ten , welche verwunderungsvoll um sie herstakdeu
— Das erzählt euren Kindern , und sagt ihnen
dabei .- Dreizehn Schlachten gewann Adam von
Hollnek , aber bei keiner gewann er mehr , denn
bei dieser .

Der
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